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291 k>elge Bendels Luftrcblöffcr .

Ein Chikago - Roman von Henning Berger .

Sie lächelte enipor in Bendels verzweifeltes Gesicht , das

fast komisch wirkte in seiner Betrübnis . Von der langen .
dünnen , mit kleinen Steinen besetzten Goldkette , die sie um
den Hals trug , nahm sie an der Gürtelspange einen kleinen

Anhänger , eine kleine silberne Laterne mit einem Rubin als

Lichtange und reichte ihn Helge .
— Die soll Dir Glück bringen — eine Mascotte — sagte

sie ; laß sie Dir leuchten — von Lilly . . .
Noch einmal flehte er . sie möchte ihn dabehalten — »lochte

ihm erlauben , später noch einmal wiederzukommen , sie zum
Bahnhof zu begleiten — allein dort hinzugehen —

Aber nun wurde sie böse , und er gelobte , vernünftig zu
sein , ihr Freund zu bleiben — ihr zu schreiben .

Lächelnden Blickes trennten sie sich.
Aber schon auf dem Korridor wollte er wieder umkehren .

Im vierten Stock verlieh er den Lift und begann , die Treppe

hinaufzusteigen . ZZann raffte er sich auf und schlich langsam

hinunter .
Erst wanderte er in der sinkenden Däminerung auf den

leeren Straßen zwischen den Festungswällen der Häuser um -

her und sah , wie an den Ecken , Ivo Bars und Apotheken lagen ,
die Lichter angezündet wurden . Aber er konnte sich nicht dazu

entschlichen , den Stadtteil zu verlassen und auf die Nordseite
des Flusses zu gehe » . Er wollte niemand sehen , nicht Holme
und nicht Griff und nicht Hannover , sondern allein sein und

die wunderbaren Begelxmheiten des Tages noch einmal durch -

leben . Später würde er wohl das Bedürfnis haben , sich

wenigstens Griff anzuvertrauen , mit irgendeinem Mensche »
über Lilly Fanchetti zu sprechen , vor irgendeinem Menschen

seiner Phantasie und seinen Hoffnungen die Zügel schießen
zu lassen . Luftschlösser zu bauen . Aber nicht heute abend .

Er kehrte um und ging um das ganze Viertel herum ,
schwenkte um die Steinmassen und sah die ganze Zeit durch
alle Straßenöffnungen die strahlende Fassade des Hotels und

die Lichter über dem überdeckten Eingang . Schließlich ging
er durch den hinteren Eingang ins Kontor , wie zu einer letzten

Zufluchtsstätte . Drinnen war es still und kühl wie in einer

Kirche . Alle die leeren Pulte und Stühle standen in steifen
Reihen , wie der Portier nach der Sonntagsreinigung sie hin -

gestellt batte . Alle Papierkörbe Ivaren ausgeleert , die Ka -

lenderblätter ordentlich für de » nächsten Tag abgerissen , alle

Reklamebroschüren zn gleichen Hausen geordnet . Zwei große
Kandelaber in der Clark Street warfen ein weißes , mond -

scheingleickies Licht durch das hohe Bogenfenster und zeichneten
die Schildbuchstaben auf der Scheibe in umgekehrter Schrift
auf den Mosaikboden . Es glänzte auf Takel und Rahen der

Schiffsmodelle , auf den Marinebildern an den Wänden und

auf den niattgeschlissenen Scheiben der Telephonzellen . Da -

zwischen gähnten schwarze Sckwttcn : aber Helge mochte kein

. Sicht anstecken , sondern setzte sich in die hinterste Ecke auf ein

Sofa in der Frachtabteilung .
Eine Weile saß er so und weinte ; zuletzt schlief er ein .

In einem Traum envackt « er . Er war daheim gewesen ,
viele Jahre zurück in der Zeit . Es tvar in einem großen Hof ,
bei dem Haus , in dem er als Knabe gewohnt hatte , ehe der

Bater seine Anstellung in der Feuerversicherungsgesellsckiast
bekommen und in die Norrlandsstraßc gezogen war . In der

Majorsstraße war es ; und er sah den Hos mit der alten Linde ,
die Reihe der Klosett - Lattentüren und die schwarze Feuer -
leiter . die an einer hohen , grauweißen Brandmauer lehnte .
Er sah auch Kinder , die Fuchs und Hase spielten zwischen dem
Baum und der Kehrichttomie . Und mitten im Hof , in einem

Haufen von Menschen , stand ein alter pensionierter Herr , ein

Deutsch - Däne , der Tierstimmen nachahmte und Zauberkunst -
stücke machte . Er hatte weiße Haare und einen weißen
Schnurr - und Kiunbart — letzterer ein bißchen , schmutziggrau
und bockartig , aber im alten französischen Schnitt . Seine

Augen innren braun , von einem liebenswürdig - verzweifelten
Ausdruck , und auch sein Rock Nwr brann und an den Ellbogen
geflickt . Er sagte :

— Ein kleines Sclgveinchen !
Und dann grunzte er wie ein Schwein .

— Eine Elster I
Und er krächzte wie eine Krähe .
Dann zog er ein zusammengefaltetes Papier heraus und

formte eine Menge Figuren daraus — einen Hut , eine La -
kerne , einen Fächer , eine Treppe . Und zuletzt zog er grell -
bunte , lange Papierbänder aus dem Mund .

Aus den Fenstern warf man ihm in Zeitimgstwpier ge¬
wickelte Kupfermünzen herunter .

Helge sah noch wach die Züge des alten Gauklers vor sich
— so deutlich , als hätte er erst gestern auf dem alten Hos
gespielt .

Die Kontorubr schlug ; er fuhr zusammen . Zehn Scklläge
waren es . Jetzt ging der Zug .

Ein Frösteln durchlief ihn . Er stand aus . Im selben
Augenblick knackte es am Clark - Strect - Eingang und ein
Patentschlüssel knirschte . Es wollte jemand ins Kontor .

Bendel war plötzlich hellwach . Er schlich sich zur Hinter -
tiir hinaus , die lautlos hinter ihm zufiel . Er wollte nicht
hier gefunden werden ; aber er war neugierig , zu sehen , »oer
so spät an einem Sonntagabend sich im Kontor zu sthaffen
machte . Durch die Hallenfenster spähte er vorsichtig in das
Lokal .

Jetzt sah er einen Herrn langsam eintreten und an drei
oder vier Lampen das Licht aufdrehen ; sah , wie er langsam ,
ohne Hast . Ueberzieher und Hut ablegte und darauf die Hand -
schuhe abstreifte . Es war der Oberrevisor , Herr Curtiß .

Er schloß die Klappe am Stehpult des Buchhalters auf
und breitete einige Papiere und Bücher vor sich aus . Langsanr
und methodisch sing er an . die Zahlenreihen durchzugehen ,
indem er dann und wann eine Notiz in eine kleine Kladde

schrieb .
Helge sah von Zeit zu Zeit sein Gesicht in voller Belcuch -

tung . Es war kalt , ruhig , in sich gekehrt , verschlossen . Wenn

er ab und zn aufblickte , zeigten seine schwarzen Augen eben -

sowenig Ausdruck wie ein verrußtes BrennglaS .
Erst vor ein paar Minuten noch hatte das Hotel unter

diesem selben Dach ein Wesen geborgen , das Helge Bendel

gestreist hatte wie eine Botschaft , eine Offenbarung , ein Hauch
vom Leben , von der Welt , die an ihm vorüberzogen . Zurück
blieb — das Kontor .

6.

Den ganzen April hindurch erhielt Helge fast täglich
Briefe von Lilly Aelgström - Fanchetti . Es war eine seltsame

Zeit , und ihm deuchte , als wechsle dieser launenhafte Ver -

heißungsnionat voll Sturm und Gewölk , mit seinem Himmel
in Grau und Blau , mit Schnee und Hagel , mit Sonne und

Regen und allen vier Winden der Erde gleich seinen eigenen
Stimmungen .

In der ersten Woche kamen zwei . drei , vier Briefe tag -
lich . Aber nicht nur Briefe , — auch Ansichtskarten , ganze
Kreuzbandpakete mit Zeitungen , Programmen . Bildern und

Notizen . Da tvciren Kritiken und Reklamen . Anzeigen . Lieder .

Interviews , sogar Modejournalbilder , für die die Schwestern
Modell gestanden hatten . Dann kamen Telkgrainme . die ge -
bicteriich eine Antwort heischte » und ihn zur hellen Ver -

zweiflung trieben , weil er nicht die Mittel hatte zum Telegra -

pbieren . Zn den unglaublichsten Zeiten kamen sie manchmal .

mitten in der Nacht , oder morgens früh um sechs , einfach in

der Eingebung des Moments abgesandt , aus dein Jmvuls
des Augenblicks heraus , bei einem lustigen Diner , einem

Mitternackssouper . in einer einsamen und verlassenen Minute

im Hotelzimmer , auf einer Autotour , einer Segelfahrt , in

einem ländlichen Wirtshaus . Sie enthielten n ' chts und sagten

darum so viel . Eines sagte : Darling , was machst Du jetzt

gerade ? Ein anderes : . Habe beut ' lllacht von Dir geträumt .
Ein drittes : Bin in Gedanken immer bei Dir . Wieder ein

anderes verkündete bloß : Gutenniorgenkuß ! Aber dieser sinn -

lose , liebliche Unsinn spann ihn ein in ein Libellenuetz von

neuen Träumen und Gefühle » , die seinem Hirn , ihm selbst

unbewußt , neue Nahrung und Entwickelung gaben .

Die Briese waren immer englisch und die reinen Bücher .

Mit großer , fast männlicher Schrift füllten sie oft vierund -

zwanzig oder dreißig Seiten aus . Sie enthielten ausführliche

Berichte über den ganzen Tageslauf der Schwestern , ibr Auf -

treten , ihre Pläne , ihre Schneiderinnen . Einladungen und



Wunsch « . Dazu kamen Hundertsache Grüße , tausendfach «.
zärtlick ) « Beteuerungen . Hunderttausendsache Küsse und

millionenfache neugierige Fragen und Anspielungen . Manch -

mal schrieb sie sentimental ? �dichte von unbekannten Autoren

ab , dann wieder beschrieb sie em Kostüm . Bloh eins berührte

sie nie : ihre Einkünfte . Sie konnte voller Freude von einem

neuen Engagement schreiben , aber aus Zartgefühl — wie er

annahm — um nicht zu Vergleichen herauszufordern —

nannte sie niemals eine Summe .

Diese Briefe machten Bendel zeitweise halb verrückt .

Erstlich konnte er sie nicht beantworten . Selbst wenn er
die ganze Nacht durch schrieb , konnte er nicht gleichen Schritt
halten . Dann hatte er auch gar nicht die Zeit , sie gleich zu
lesen , und sie erforderten außerdem ein wiederholtes Durch -
lesen , damit man einen klaren Begriff von ihrem Inhalt er¬

hielt . Es war ihm ein Rätsel , wie sie überhaupt so viel

schreiben konnte , und er hatte den Eindruck . — wenn sie anf -
diese Weise mit mehreren Freunden gleichzeitig korre -

spondierte , so muhte sie einen Sekretär haben . Aber auch
wenn er über seine Zeit hätte verfügen können , so hätte er
nicht gewußt , was schreiben . Sein tägliches Leben berührte
er niemals , und in seinen Phantasien ließ er sich allerdings
im Anfang hinreißen : aber da hierauf nie eine Antwort er -
folgte , so hielt er . da er sich luwerstandesi wußte , damit zurück .
Dadurch blieb ihm nichts anderes mehr , was er schreiben
konnte , als von seiner Sehnsucht und seiner Liebe .

iFor ' . Ieyuiig rolgl . '

Oer kleine Rasierer .

Skizze von A r t u r B a b i I l o t t e.

Bei Soimeiischein und blauen Lüsten , bei Wind und Welter
fuhr der kleine Rasierer aus seinem knarrenden Zivcirad iibcr Land ,
um die Kundschaft seine » Meister », eines tücktigen KleinstadtfriseurS ,
z » besuchen , die Gesichter glatt zu streichen und langgeivohnte Witz -
warte über da » Verzogene und Verzerrte seiner Gestalt und seines
Gebarens zu hören .

Um zehn Uhr klopfte er bei dem Volontär des fürstliche » Ritter -

gutes aa , der im Gasthof drei Zimmer bewohnte und ein sehr
reicher , sehr verwöhnter und außerordentlich stolzer und eitler junger
Mann loar .

„ Machen Sic die Tür zu. Sie Mißgeburt T sagte der Volontär
ungnädig . Kr hatte eine unruhige Nacht hinter sich. In der nahen
großen Stadt waren ihm beim Glücksspiel einige Tausendmarkscheine
abgenommen worden . Nun lauerte irgendwo im Hintergrund der
Zorn des Vaters , der bezahlen sollte .

Der kleine Rastcrer schlich demütig durch das Zimmer und be -

gann seine Werkzeuge auszubreiten . Er schlug vorsichtig Schaum ,
damit kein Flöckchen aus die Tischdecke fallen konnte . Mit leichler
Hand seifte er das weiche , ein wenig verlebt schwammige Gesicht des
Volontärs ein .

„ Sie haben heut wieder mal ' ne Tatze wie n Bär 1" schimpfte
der Volontär , den die GejichtSmusteln schmerzten . Er liebte schwere
Weine in reichlichen Mengen .

Der kleine Rasierer stotterte eine Entschuldigung , während
ein Groll , der sich nicht hcrvorwagte , in seinem verzerrten Herzen
kauerte .

Cr betrachtete den spitzen Schädel de » Volontär » , den cr schon
unzählige Male gesehen hatte , die niedere Stirn mit den leicht an -
gedeuteten Sommersprossen , die breite , gewöhnliche Nase und den
seltsam weich und srauenbaft darunter hingezogenen Mund . Und
während seine Blicke an diesem zarten Mund hängen blieben , be -

gann die Hand des Rasierers leicht zu zittern . Höhnische Worte
klangen in seinem Ohr aus , hastig hingeworfen , ausgestreut von
boshaften Menschen , die ihn verwunden wollten .

„ Die Marie , haha ! hält ' s mit den , Volontär . . . Ist ein
reicher Hund , kann blechen , wenn ' s soweit ist ! Wird sich viel um
dich scheren , um so einen kleinen Rasierer , der keinen Pfennig Geld
im Sack hat und bucklich und häßlich ist wie die Nacht ! "

Das war am Abend zuvor in der Gastbosstuve gewesen .
Er hatte sich erhoben mir dem schmerzhafteil Gefühl , als habe

ihm einer einen dicken Knüppel quer über den Kopf geschlagen .
War hinaiisgetauinelt . Hinaus in die kühle Augustnacht , verfolgt
von dem wirbelnden Gelächter der jungen Burschen . Da hatte er
Marie gesehen , die scheu die Treppe hcrabgehu ' cht kam . . . . Da
oben wohnte der Volontär . . .

Ein Strahl wildester Raserei war dem kleinen Rasierer zur
Kehle gefahren . Mit ein paar harten Schritten halle cr das Mädchen
erreicht , sie war erschrocken zur Seite gewichen , mit einem leisen
Schrei , und dann , ehe er ein Wort herauswerfen tonnte , hörte er
ihr spöttisches Lachen , daS schnell in der dicken Nacht , »ntcr dem
hohen mürrischen Hinimel erstarb . . .

Traurig war er nach Hause gegangen , den weiten Weg nach
der kleinen Stadt , in der sein Meister tvohnle , diesen weiten Weg ,
den er Abend für Abend zurücklegte , nur um Marie zu sehen , sie
aus der jrferiie anstarrcn zu können , tvenn sie mit einem der Dorf -
durschen in den Gasthof kam . . .

Nie hatte er ein Wort mit ihr gesprochen ; aber sie wußte wohl
um seine Liebe und verspottete sie .

Ilnd dann hatten sie ' S ihm inö Gesicht gelacht : Die Man ' e
Hält ' S mit dem Volontär I Und er selbst hatte sie die Treppe herab »
kommen sehen . . .

Und hier saß nun der Mensch , der ihm sein Glück brutal zerriß ,
der ihn höhnte , ihn , den armen kleinen Rasierer , ihn höhnte mit
seinem hübschen Jungenfrätzchen , seiner wohlgewachsenen hohen
Gestalt , mit der Voinchmheit seiner Kleidung und dem Duft erlesener
ParfumS , der von ihm ausging .

Ein böser Gedanke duckte sich in dem einfältigen Gehirn des
kleinen Rasierers zu gefährlichem Sprunge .

Mechanisch säuberte er seine Hände vom Seifenschaum und
begann das blitzende Messer zu schärfen . Seine Augen ließen daS
Gesicht de » Volontärs nicht los , während feine Gedanken tastend
über die Klinge des Messers streiften , ob sie denn scharf genug sei ,
eine menschliche Kehle zu durchschneiden . . . .

„ Was starrst Du mich in einem fort an . Ungeheuer I" brüllte
der Volontär , dem unter diesem stieren Blick unbehaglich wurde .

„Bitte um Verzeihung , Herr , bitte ! " stamnielte der kleine
Rasierer .

Er schlich in seiner geduckten Art auf den Volontär zu. prüfte
noch einmal die Schneide des Messers mit dem Daumen und hob
dann den funkelnden Stahl gegen das weiße Gesicht .

Der Volontär fühlte plötzlich einen kalten Strom durch sich hin -
rauschen . Er wollte aufspringen , den Krüppel zur Tür hinaus -
werfen . Schämte sich aber dann seiner Feigheit und sagte heraus -
fordernd : „ Na , was fix, Schürzenjäger I"

Etwas krampfte sich in dem kleinen Rasierer zusammen . Er hatte
das Gefühl , als werde sein Herz zu Stein und ' als säße in seinem
Gehirn nur noch die einzige Erkenntnis und Bereitschaft : Du mußt
ihm die Klinge durch die Kehle ziehen !

Mit zitternder Hand begann cr den Seifenschaum von der
rechten Wange deS Volontärs abzukratzen . Näherte sich mit breiten

Ouerstricben dem Kinn , sprang auf die andere Seite über , schob mit
einer demütigen Handbewegung das Kinn empor , das cr weiß und
spitz schief zur Decke wies , und senkte das kalte Messer scharf der
Kehle z». Er sah mit klaren Augen , tvie der Adamsapfel des Volon «
tärS sich auf und ab bewegte , wie ein erschöpftes Tier in einer Falle .

Jetzt ! dachte cr .
Der Stahl ritzte die Haut . . . . Mit einem erschrockeueit

Zungenschnolzcn riß der kleine Rasierer das Messer zurück . Seine
Hände flogen . Eine kalte Mutlosigkeit befiel ihn . Durch sein
schauderndes Hirn stürzte ein blasser Gedanke : Jetzt hättest du um
ein Haar einen Menschen ermordet I

Er stotterte mit zuckendem Mund : „ O Verzeihung , Herr , bitte
um Verzeihung ! . . . Eine kleine Wunde . . . Nicht lief , Herr , nicht
tief . . . es kommt kein Blut . . . !

„Jetzt hätte mir die Bestie beinahe die Kehle durchgeschnitten ! "
schrie der Volontär wütend , ohne sich bewußt zu sein , wie nahe er
der Wahrheit war .

Er trat mit dem Fuße nach dem kleinen Rasierer . Der duckte
sich ängstlich zusammen und warf einen flehenden Blick auf seine »
Peiniger .

Fünf Minuten später schlich cr gebückt , gramvoll aus dem Zimmer
und fuhr traurig aus seinem knarrenden Zweirade davon .

Der Volontär stand vor dem großen Spiegel über dem Wasch -
tisch und verklebte die winzige Wunde mit einem rosigen Heft -
Pflaster . _

Huq LalTaUcs frübzcit
Der Borwärts - Vcrlag hat einen Neudruck der Assisen -

rede veranstaltet , die Ferdinand Lassalle für die Gerichtsverhand -
Iu » g zu Düsseldorf bestimmt hatte , die am ll. Mai 184! ) über ihn
aburteilen sollte wegen der Anklage , dir Bürger zur Bewaffnung
gegen die Königliche Gewalt ausgereizt zu haben . Die Bedeutung
dieser Rede liegt nicht bloß darin , daß sie ein historisches Dokument
aus der Aera der Märzrevolution darstellt . Was Lassalle geschrieben
n » d gehandelt hat , ist wie das Adernctz eines kerngesunden jungen
Körpers bis zum Springen voll von der drängenden Kraft , die dort

schäumt , wo Persönlichkeit vorhanden ist . Lasialle ist die ideale Ver -

körperung des aus den Angriff eingestellten Menschen . Er ist die

mitreißende Verkörperung der schlagkräftigsten Klugheit , die
de » Augenblick blitzschnell überschaut und zugleich ungcftüin
zu seinem Vorteil verwertet . Er ist der denkbar schärfste
Gegensatz der politischen Taktik , zu der das Bürgertuin
1848 die Revolution verschandelte : der Taktik des soge¬
nannten passiven Widerstände ? , und ilin den bandelt es sich
in der rebolutioiiären Betätigung Lasialles im Hochsommer und

Herbst 1848 , deren Folge die Asfiseiirede war . Mit ätzendem Grimm

ging der große Spott Laffalleschen AktionsdrangeS diesem passiven
Widerstände in der Rede zu Leibe . Er ließ ihn gelten� nur dann, .
wenn die letzte Kraft gegen den Feind versucht und erschöpft war :

„ Wenn alle Kraft gebrochen , dann . - aim ein solcher Völkerleich¬
nam sich begnüge » mit dem passiveil Widerstand , d. h. mit dem

Rechtsprvtest , mit Dulden und Tragen , mit dem Groll in der Brust ,
mit dem tiesverschloß ' enen stille » Haß , der mit gekreuzten Armen

wartet , bis ein rettender Augenblick die Erlösung bringt . Dieser
passive Widerstand hinterher , nachdem alle Mittel des aktiven



Widerstandes gebrochen sind , das ist der höchste Grad auöh <irrcnden
HeroiSmusl Aber der passive Widerstand von vornherein , ohne
auch nur einen Schwertstreich zu wagen , ohne einen einzigen Augen »
blick an die frische Kraft zu appellieren , das ist das Schmählichste,
der höchste Unverstand und die größte Feigheit , die man je einem
Volke zugemutet hat . Der passive Widerstand , meine Herren , das

ist der Widerspruch in sich selber , es ist der duldende Widerstand ,
der nicht widerstehende Widerstand , der Widerstand , der kein Wider -

stand ist . Der passive Widerstand , daS ist wie Lichtenbergs Messer
ohne Stiel , dem die Klinge fehlt ; das ist wie der Pelz , den man

wasche » soll , ohne ihn nah zu machen . Der passive Widerstand , das

ist der blosse innere böse Wille ohne äussere Tat . Die Krone kon -

fiszierte die Volksfreiheit , und die Nationalversammlung dekretierte

zum Schutz des Volkes den bösen Willenl "
Ucber die Umstände , die zu der denkwürdigen Assisenrcde

führten , unterrichtet das Vorwort , das Eduard Bernstein dem
Neudruck der Assisenrede gegeben hat . Lassalle war von seinem
Kampf für die Sache der Gräfin Hatzscldt bis in den August 1848

völlig in Anspruch genommen . Von da an aber , als die politischen
Verhältnisse sich zu einem erneuerten Znsammenstoss zwischen
Krone und Volk zuzuspitzen schienen , griff er unmittelbar in die
revolutimiäre Bewegung ein . In Düsseldorf , wo er dem dcniokra -

tischen Volksklub und der Bürgerwchr angehörte , ging er im No -
vembcr energisch an die Arbeit , die Aufforderung des rheinische »
KreisausschusseS der Demokraten zu erfüllen , die Vergewaltigung
der prenssischen Nationalversammlung durch die Konterrevolution
der Regierung mit dem organisierten Widerstände gegen die Ein -

treidung der Steuern zu beantworten . Ter gewaltsame Wider -
stand wurde vorbereitet und im Verlaus dieser Arbeit wurde der
Ehef der Bürgerwehr Cantador und wegen einer Rede in Neuss
Laffalle und der Arbeiter Peter Weyers verhaftet . Wer Laffallc
war , erfuhr das Gericht ausgiebig schon während der monmelangen
Ilntersuchnngshaft . Lassalle , sagt Bernstein , der berühmt gewordene
Einzelheiten über den herausfordernden Trotz Lassallcs mitteilt ,
gehörte zu jenen Menschen , die sich, wie man zu sagen pflegt , die
Butter nicht vom Brot nehmen lassen , und machte diese Eigen -
schafte » denn auch im Gefängnis geltend . Dank ihr erkämpfte er
sich nach und nach allerhand Erleichterungen , dank dieser rücksichts -
losen Energie battc er aber bald Staaieanwalt , Gefängnisdirektor
usw . zu persönlichen feinden . Dann fährt Bernstein fort : Milte März
1848 wurde plötzlich der schon genannte Eantador ausser Verfolgung
gesetzt . Er , der Hauptführer der Düsseldorfer Demokraten , der ,
gleich Lassalle , zum Widerstand gegen die Regierung und damit
natürlich auch gegen die Beamten der Regierung aufgefordert , er ,
der eigentliche Organifator dieses Widerstandes , wird freigelassen
und die Untersuchung gegen ihn niedergeschlagen , aber sein jugcnd -
licher Adjutant wird in Haft behalte » und weiter prozessiert . Dafür
gibt es nur eine Erklärung . Da man im voraus wusste , datz , wenn
Lassalle auf die Anklagebank neben Eantador sah , den die Düssel -
dorfcr Bourgeoisie als Fleisch von ihrem Fleisch betrachtete , eine
Verurteilung nicht zu erreichen war , so suchte man eine solche da -
durch zu ermöglichen , dass man Lassalle , den « die Bourgeoisie min -
deilens gleichgültig gegenüberstand , tunlichst isolierte . Zwar war
»och der dritte Angeklagte , Weyers , da , aber der war simpler Ar -
beiter . und sein „ Tod dem König " gab obendrein eine » brillanten
Hintergrund für die Anklage gegen Laflalle ab . Mit Weyers als
Nebenangeklagten mutzten die Chancen der Verurteilung ebenso
steigen , als sie mit Eantador als Hauptangcklagtcn zu fallen ge¬
droht halte ».

Es wurde also Antlage gegen Lassallc und Weyers erhoben und
die Verhandlung alsdann auf den 3. Mai 1848 angesetzt .

Der erste Tag der Verhandlung verlief ohne besonders nenncns -
werten Zwischenfall . Nur zwei Verfügungen des Gerichtshofes
zeugten von dessen politischer Gesinnung . Lassalles Verlangen , auf
einem Stuhl neben seinem Verteidiger Platz nehmen zu dürfen ,
wurde abgeschlagen , er mutzte , samt Weyers , auf der Anklagebank
verbleiben . Auch dein Berichterstatter der „ Neuen Rheinischen Ztg . " ,
die in zwei Leitartikeln die Anklage zerpflückt hatte , wurde sein
Gesuch , hinter den Angeklagten Platz nehmen zu dürfen , ver -
iveigert , während der Berichterstatter der „ Köln . Ztg . " sich dort
niederlassen durfte . Dagegen sagten die Zeugen fast sämtlich zu -
guirstcn der Angeklagten aus oder modifizierten ihre vor dem Fn -
slruktionsrichter abgegebenen Aussagen in einem den Angeklagten
günstigen Sinne . Es war kein Zweifel , die öffentliche Meinung
war den letzteren günstiger als je . Und angesichts der politischen
Situation in jenem Moment lätzt sich das auch sehr gut begreifen .
Die Gegenrevolution führte überall neue Schläge gegen die Er -
rungenschaften der Märztage ; der König von Preutzen hatte die
Kammer von neuem aufgelöst , allerhand Belagerungsgerüchte durch -
schwirrten die Luft , hier und da fanden bereits Zusammen -
rottungen gegen die Behörden statt — auf beiden Seiten war die
Stimmung eine ungemein erbitterte . Unfähig , der Regierung im
offene » Kampfe entgegenzutreten , war das Bürgertum um so mehr
darauf bedacht , ihr . wo es ohne besondere Gefahr geschehen konnte ,
jeden möglichen Schabernack zu spielen . Das Publikum m. h. ro
demonstrativ für die Angeklagten Partei .

Da entschlotz sich, im letzten Augenblick , der Gerichtshof zu
einem kleinen Staatsstreich : er isolierte auch die Geschworene » .
Am zweite » Verhandlungstag verlas gleich bei Eröffimng der
Sitzung d. - r Präsident einen geHein - gefasstcn Bekchlntz des Affifen -

Hofes dahin lautend , daß , nachdem am Tage zuvor bereits der Air »
fang der gedruckten Verteidigungsrede vertäust worden sei , der Ge »
richtshof befchlossen habe , auf Grund von Artikel 92 der — soeben
oktroyierten — Verfassung die Oeffentlich »cit auszuschlietzen , weil
durch diese Rede die öffentliche Ordnung gefährdet erscheine .

Sofort erhob sich Lassalle zum Protest . „ Ich protestiere laut
und feierlich gegen diese Gewaltmahregel , welche mir im letzten
Augenblick die Möglichkeit raubt , die Anklage zu brandmarken . "
Und da die Richter sich zurückziehen , wendet er sich an das Pnbl ! »
kum : „ Seht , Bürger , so behandelt man hier Eure Mitbürger , so
tritt man Euer gesetzliches , öffentliches Recht unter die Füße preussl »
scher Brutalität . " Indes , trotzdem das Publikum sich lange weigerte ,
die Tribünen zu verlassen , wurden diese schließlich doch geräumt .
Selbst die Zeugen wurden auf Befehl des Präsidenten entfernt .

Das nun Folgende gebe ich nach einer , wahrscheinlich von
Lassalle selbst herrührenden Darstellung der „ Neuen Rhein . Ztg . "
vom C. Mai 1840 :

„ Präsident : Tie Verteidigung oder der Angeklagte hat das
Wort .

Lassallc : Ich habe zunächst einen Antrag an den Assisenhof zn
stellen . Der Hof hat die Oeffentlichkeit ausgeschlossen , weil meine
Verteidigungsrede , die ihm gedruckt zugegangen sein soll , die ösfcnt -
liche Ruhe gefährde . Es ist allerdings wahr , daß einige wenige
Exemplare meiner Rede , die ich im Manuskript meinem Buch -
Händler gegeben , gegen nieincn Willen und durch eine Art von Eni -
Wendung ausgegeben worden sind . Aber weder weiß ich — und
ebenso wenig weiß es der Gerichtshof — , ob das ihm zugekommene
Exemplar wirklich ein Abdruck meiner Rede ist , und ebenso wenig
weiß ich in diesem Augenblick , ob ich die Rede wirklich so halten
werde , wie ich sie, als Manuskript niedergeschrieben , meinein Buch -
Händler übergab . Da ich eS nicht weiss , nicht wissen kann , wie will
er auf Grund einer Tatsache , die er nicht weih , einen Bcfchluss
fassen '*

Ich beantrage also , lwtz der Gerichtshof die Oeffentlichkeit
nnnmebr zuläßt .

Präsident ' Ter Beschlutz des Hofes kann nicht kassiert werden .
Lassalle : Ich verlange nicht , das ; er kassiert wird ; ich verlange ,

datz auf Grund der jetzt von mir gemachten Mitteilungen nnd der
angefübrtcn guten Gründe ein neues Urteil erlassen wird .

lDie Richter zischeln einen Augenblick » nd verwerfen dann den
Antrag als unzulässig . )

Laffalle <sich mit erhobener Stimme an die Geschworenen
wendend ) : Run , meine Herren , so bleibt mir denn nichts übrig ,
als einen feierlichen Protest an Sie zn richten gegen die sanglautc " )
Gewalttat , die hier unter Ihren Augen verübt wird .

Nach einer sechsinonatlichcn , peinlichen Kerkerhaft will inan
mir selbst das letzte Recht entreißen , das Recht , diese Anklage ösfent -
lich zu brandmarken , das Recht , den erstaunten Blicken der Bürger
die Verbrechen , Infamien , die Schensslickleiten zu enthüllen , die
man unter der Toga des Richters begeht I tGrotze Aufregung bei
den Richtern . ) Ohne die Oeffentlichkeit schrumpft das Recht der
freien Verteidigung zu einem Puppenspiele ein . Wie , meine Herren ,
vor Ihren eigenen Augen wagt man ee. die nichtswürdige Heuchelei
fortzusetzen , welche diesen Prozeß von Anfang an charakterisier ! ?
Man sagt mir : „die Verteidigung ist frei , du hast das Wort , ver -
leidige dich " nnd stopft mir gleichzeitig einen Knebel in den Mund ? !
Man sagt mir : „ Kämpfe , hier hast du eine Waffe, " und bindet mir
gleichzeitig die Arme aus den Rücken ? ! Und diese infame Heuchelei ,
diese schamlose Gewalt sollte ich anerkennen , indem ich mich nun doch
bei geschlossenen Räumen verteidigte ?

Die Aufregung ynter den Richtern ist inzwischen immer größer
geworden . Der frühere Oberbürgermeister Emundts aus Aachen ,
hierher oktroyierter Landgerichtsrat , ivird rot wie ein Krebs und
wirft sich in unbändiger Wut auf seinenl Sessel hin und her . Der
Präsident unterbricht den Angeklagten : „ Sie dürfen nicht so über
einen Beschluß des Hofes sprechen ; ich werde Ihnen das Wort cnt -
ziehen . "

Laffallc lsich heftig gegen den Präsidenten wendend ) : Groß -
inquisitor ! Tie Angeklagtenbank ist seit Menschengedenken das Asyl
der Redefreiheit . Kein Recht haben Sie , mich zu unterbrechen .
Ich werde Ihnen aus den Annale » der Geschichte nachweisen , daß
selbst die Großinquisitoren Spaniens , wenn sie öffentliche Sitzung
hielten , den Angeklagten frei sprechen , ihn alle alle feine Meinun¬

gen , seine Zweifel frei entwickeln ließen , ihn alles das entwickeln
ließen , was sie Gotteslästerung nannten . Wenn die Grossinqnisi -
toren Spaniens dem Angeklagten selbst das Recht der Gotteslüsle -
rung zuerkannten , so lvird eS mir freistehen , den Staat und einen
Assiienhof zn lästern !

>Dcr Präsident und die Richter schweigen . Pause . )
Lassallc fährt fort : Auf Grund des Artikels 92 der oktroyierten

Verfassung hat man die Oeffentlichkeit ausgeschlossen . Dieser be -
sagt , daß die Ocffentl ' chkeit dann ausgeschlossen werden könne »
„ wenn der öffentlichen Ruhe Gefahr droht " , d. h. wenn das Puüli »
kum Tumult zu inachen beginnt , wenn es durch einzeln lärmendes

die Ruhe zu unterbrechen sich bernt zeigt .
Ich frage Sie , meiue Herren , lag das hier vor ? War diu

Halimig des Publikums eine solche , welche der öffentlichen Rüde
Gefahr drolü ? Noch gestern hat es der Präsident anerkannt , daß

*) blutige .



die Haltung de » VotteS musterhaft sei . Saedeu hat e » der

Polizeiinspektor wiederholt , als er den Saal räumte . Der Ge »

richtShof schließt die Oeffentlichkeit meiner Rede wegen aus . Aber

abgesehen davon , daß der Hof nicht weiß , ob ich jene Rede , wie sie

gedruckt ist , wirklich halten werde . — woher weiß der Gerichtshof ,

daß . wem , ich sie hielte , das Publikum seine musterhafte Haltung

ablegen und die Ruhe stören würde ? Kein Exzeß , nicht das leiseste

Zeichen von Tumult hat stattgefunden . Die öffentliche Ruhe ist

also noch nicht bedroht . Nur die bloße aschgraue
Möglichkeit liegt vor , daß die öffentliche Ruhe vielleicht durch
meine Rede bedroht werden würde . Die bloße Möglichkeit liegt
immer vor ; sie lag gestern so gut vor wie heute ; sie wird jedesmal

vorliegen . Die bloße Mögltchtcit wäre ebensogut vorhanden , wenn
der Gerichtshof meine Rede nicht gelesen hätte .

Soll ich. wollen S e so schamlose Gewalt anerkennen ? Nein ,
meine Herren , ich werde w' ch nicht verteidigen , und ich trage bei

Ihnen darauf an . daß Sie kein Urteil fällen - Sie
können kein Urteil fällen . Die Verteidigung ist nicht geführt .
die beiden Verteidiger haben sich begnügt , einige wenige Bemcrkun -

gen hinzuwerfen , weil sie wußten , daß ich die Hauptverteidigung
führen werde . Ich aber werde nicht eher sprechen , bis die Oeffent -
lichkeit wiederhergestellt ist . Und ob Sie auch einstimmig ent «

schlössen sind , mich freizusprechen , ich verlange feierlich von Zhnen ,
. . daßSleerrlären . nichtehereinJanocheinNein .
ein Schuldig noch ein Nicht schuldig aussprechen
zu wollen , bis ich mich verteidigt Hab c" , wie ich feier¬
lich erkläre , nicht sprechen zu wollen , bis die Oeffentlichkeit wieder

eingetreten ist . Meine Herren . eS ist Ihre Pflicht , diese Erklärung
abzugeben . Nicht mein Urteil ist ' s, was ich von Ihnen verlange .
Für mich NHire diese Erklärung die nachteiligste , den » man loürde
meinen Prozeß bis zu den nächsten Assisen aussetzen und mir so eine
weitere viermonatige Kerkerbast daraus entstehen . Aber nickt
um meine Person handelt es sich hier . Das Recht der Oesfentlich -
keit steht auf dem Spiete . Es ist Ihre Pflicht , als rheinische Ge -

schworene die Rechte der Rheiuprovinz zu schirmen , das Recht der

freien Oeffentlichkeit diesem Lande underkümmert zu erhalten . Als

freie Männer , meine Herren , beschwöre ich Sie , wahren Sie des
Lande » Rechte , denken Sie an Ihre Brüder , Ihre Kinder , die alle

sich in gleicher Lage finoen können . Weigern Sie sich , zu sprechen !
Der Präsident gib . darauf in aller Eile ein kurzes Resümee

von kaum 10 Minuten , woraus sich die Geschworenen zurückziehen .
Während ihrer Beratung geht im Zeugenziiiimer plötzlich das

Gerüchi . daß in der Tat die Geschworenen zu sprechen sich weigerten .
Mehrere von ihnen verfochten längere Zeit diese Ansicht .

Nach ihrem Wiedereintritt verlündet der erste der Geschworc -
nen das tlrteil , welches für beide Angeklagten auf N i ch t s ch n l d i g
lautet . Der Slaatsprokurator widersetzt sich auf Grund des Vcr -

weisungsurtcils der Freilassung Lassallcs . Auf das Kautions -
anerbieten Lassalles erklären sich die Richter ( jetzt in dritter

Instanz ! für inkompetent . "
Soweit der Bericht . Von de » Geschworenen freigesprochen ,

wurde Lassalle in die Untersuchungshaft zurückgeführt und kam am
fi. Juli 1849 vor das Zuchtpolizeigericht , das den Ansichten der

Staatsanwaltschaft besser entsprach und ihn wegen Aufforderung
zum gewaltsamen Widerstand gegen Staatsbeamte zu sechs Mo -
nate » Gefängnis verurteilte . Zunächst auf Grund ärztlicher
Zeug » isse gegen Kaution freigelassen , bat Lassalle diese « träfe vom
1. Oktober 1850 bis 30. März 1851 im Gefängnis zu Tüffeldorf ver -
büßt . Von der laugen Untersuchungshaft ist ihm auch nichkeine
Stunde in Anrechnung gebracht worden !

Die Erinnerung an die Assisenrede und hie bicr geschilderten
Vorgänge muß frisch erhalten werden . Deshalb widmen wir dem
Geschehenen diese Spalten . Und wir erinnern zum Schluß daran .
daß noch beute in Preuße » gilt , was Lassalle 1849 drei Wochen vor
der Oktrotiiernng des Dreiklassenwahlskstems entrüstet ausrief :
. . Nach Ständen und Steuerklassen werden wir wählen ! "

Der Neudruck der Assisenrede ist für 50 Pf . vom
Bonvärls - Berlag zu beziehen .

kleines Feuilleton .
Literarische ? .

Karl Gutzkow » Rittervom Geiste . Der große Roman
in neun Büchern . . Die Ritter vom Geiste " , den »ich ! bloß die
deulscke Lileraturgeschichte . sondern die deutsche Zeitgeschichte der
mittleren Jahrzehnte des verflogenen Jahrhunderts boch bewertet .
ist vom Deutscheu Verlagshaus Bong u. Co. . Berlin , in einer neuen
dreibändigen Ausgabe ( jeder Band gebunden L M. > herausgebracht
worden , zu der Reinhold Gensel eine über Werden und Sin » des
Romans gut unterrichtende Einleitung geschrieben hat . Gutzkow
trug den Plan des Wertes lange mit sich herum : er wuchs mit
seinen , Leben , das sich darstellt als ein unermüdlicher Kamps um
ein Durchdenken und Erfassen der weltliche » Wirklichkeit in ihrer
zeitgegeiiwärligen Erscheinung , die von Gutzkow als auf der Wende
zweier Zeiten gelegen begriffe, ! wurde .

_ _

Vcrantw . Nesaktenr : Atfrc » Wieke » » , Neukölln . — Druck u. Verlag :

Dieser Führer des jungen Deutschlands war ein typischer vor «
». kiczlicher Charakter . Ein zwittriger Zustand zwischen fast abge -
strcifter Romantik und unfertigem Realismus kennzeichnet diese
Köpfe , kür die der Glaube an die absolut herrschende weltbe -
stimmende Idee den ? lngelp » nkt des Denkens ausmacht . Sie wollen
mit diesem Maß die Ereignisse des Märzjabres schätzen und richten
und kommen auch nach der Revolution nicht davon loS . Das ist daS
Verhängnis ihre ? Lebens und WirkenS . Ihr ernster Arbeitseifer
gewinnt die Aufmerksamkeit einer breiten Lesowelt , aber zu einer
schöpferischen Zeilwirksamkcit gelangen sie nicht / Ihre Kraft treibt
nur Luftwurzeln , die den Boden nicht erreichen . Gutzkow ? Pro¬
gramm kurz nach den Märzjahrstürmen lautete : . . Mit der Isolierung
ist es nichts , mit der breiten Masse und Zahl auch nichts , die Elite
muß sich finden . " Diese Idee , im Bunde der Ritter vom Geiste
ausgedrückt , wuchs zu einem Romanplane au . der ihn u » ter der
bezeichnenden Aufschrift �Läuterungen " seit Jahren beschäftigte
und in den er . . sozusagen einen politischen Wilhelm Meister "
schreiben wollte .

Goethe ? Wilhelm Meister wandert von GesellschaftSschicht zu
GcsellschaftSschicht und ist immer der Mittelpunkt alles Treibens ;
Gutzkow wollte über diesen Romantypus hinaus : er wollte die Welt .
die er im Durchschnitt aufrollen will , nicht von einein Helden auS
zeigen , sondern in ihren Teilen realistisch verselbständigt leben
lassen . Nicht in einem Nacheinander sollte das Weltbild erwandert
werde » , sondern in einem verwachsenden �Nebeneinander " — da »
ist Gutzkows eigenes Wort — sollten ihr « gesellschaftlichen Teile in

Wirksamkeit dargestellt werden . Hier lag der Fortschritt , der Gütz -
tows Roman bedeutend macht . Das schriftstellerische Ziel war das
Produkt einer neuen Zeit , die die Dinge nicht mehr mit aristokra -
tischen Augen ansah , sondern mit bürgerlichen . Das aristokratische
Element erscheint nun gleichsam bürgerlich angegangen und die
proletarische Unterschicht ist nur ein traumwandelnder , geistig noch
unselbständiger , unentwickelter Volksbestandteil , in den von oben
her einzeln « durch den Makel der G- evurl brüchige Individuen
bineinreichcn .

Diese Auffassung der Gesellschaft zeigt die zeitbcstimmle
Grenze an . die der Bedeutung des Gutzkowschen Romans gesetzt
war . Den Schritt darüber hinaus bereitete erst die gesellschaftliche
Entwickelung der nachfolgenden Jahrzehnte vor . die den Zu -
sammenhang und das Eigenleben der Schichten und Klassen klarer
und schroffer berauSarbeitet « und einen Zola möglich macht «. Aber
für die Mitte des Jahrhunderts waren die Ritter vom Geiste ei «

Ereignis . AtS einer von vielen trat Hebbel für das Morl ein : . . Die
lllitlcr vom Geiste , äußerlich an Eugen Sue anknüpfend , erheben
sich zu einer solchen inneren Selbständigkeit - und betätigen Gütz -
koios bewunderungÄvürdigen Instinkt für daS gebeime Walten uird
Weben der zukunftSschivangeren Gegenwart aus so glänzende Weise .
daß die seltene Produktion nicht bloß als Roman , sondern auch als
historisches Daguerreolhp einen hohen Rang in Anspruch nehmen
darf , und daß jeder Redliche sich freuen muß , die rasche , bisher in

buntester und oft erschreckender Vielseitigkeit aufgegangene Ent -

tvickelnng de » Verfassers so überraschend im gesättigten Frucht -
knoten zusammengehe » zu sehen . " Der Roman Gutzkows hat ein
Recht auf einen Platz in den Arbeiterbibtiotheken . und die Genselsch ?
Ausgabe ist für diese Zwecke geeignet . lrä .

Technisches .

S ch i f f S b a u l e ch n i s ch e s. In den Verhandlungen der
15. Hanpwersammlung der SchifsSbantechnischen Gesellschaft , aus
denen wir einiges mitteilten , wies Direktor Bredow - Berlin auf die

großen Fortschritte der deutschen F u n k e u t « l eg r a p h i e in
den letzten 10 Jahren bin und auf die vevorstchende Eröffnung der

drahtlosen Linie von Nauen nach Togo in Südwesiafrika . Der

Anschluß für Ostafrika ist 1915 zu erwarten . Auch in der deutschen
Südsce schreiten die Arbeiten rüstig vorwärts , und der Anschluß
nach Sau,oa und Neuguinea wird gleichfalls bald fertig hergestellt
sein . Neben dein engtischen Marconishstem nimmt das deutsche
Telefunkensystem die erste Stelle ein . England besitzt heut « 503 .
Deutschland 355 HandelsschifsSstatiouen . Im Anschluß au die Mit -

teilungen über die Funkeuspruch - Einrichtungen auf dem . . Jmpe -
rator " . die als aus voller Höhe gerühmt wurden , bezeichnete es
Konteradmiral Emsinann - Charlottcnburg für wünschenswert , daß
ma » nicht nur vom Schiff au » sich telegraphisch mit dem Kontinent

verständigen kann , sondern daß man auch telephonisch » n !
dein Kontinent verbunden wird . Man bat darüber zuerst den Kopf
geschüttelt , aber es gelang sehr bald eine telephonische drahtlose
Verständigung aus 800 Kilometer . Jetzt ist man daran , eine draht -

lose telephonische Verbindnng zwischen Europa und Amerika herzu -
stellen . Hierauf erwiderte der Referent Direktor Bredow , daß vor -

läufig Wohl von einer Verdrängung der drahtlosen Telegraphic
durch die drahtlose Telephonie noch nicht gesprochen werden kau » .
Einmal stehen der drahtlosen Telephonie große sprachliche Schwierig -
ketten entgegen , und weiter hat sie den Nachteit . daß man bei ihr
entweder innner nur sprechen oder n » , hören kann . Es - werde sehr
schwierig sein , ein orsentticheS Gespräch zustande zu bringen . Die

drahtlose Telephonie sei wohl technisch zu machen , aber für den
internationalen Schiffsverkehr unprakiisch .

_ _ _ _ __ _

vorwär ts BüchdruckeresülVerlagSanstaft Paul Singer ScTo . . Berlm SW .
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